
17

KulturFreitag, 18. März 2022

Ein Engadiner Literaturwunder
Nach dem preisgekrönten «Tamangur» (2015) legt Leta Semadeni mit «Amur, grosser Fluss» einen poetischen Liebesroman vor.

Hansruedi Kugler

Ein literarischer Glücksfall, ja,
das ist schon nach den ersten
drei, vier kurzen Sätzen dieses
Buches klar. Mit der bildstarken
Ouvertüre einer Mondnacht
bringt Leta Semadeni den
Schauplatz ins Vibrieren. Da
verbindet sich das Romantische
mit dem Existenziellen, die Lie-
be mit der Vergänglichkeit, und
man denkt unwillkürlich an die
himmeltraurig-schönen Texte
von Adelheid Duvanel, die
ebenfalls mit herzzerreissenden
Gegensätzen schrieb.

Bedauerndmöchtemanaus-
rufen: Ein spätes Literaturwun-
der! Das «spät» hört Leta Sema-
deni aber gar nicht gerne: «Ich
habe immer geschrieben, seit
meiner Kindheit.» Trotzdem:
Die 1944 geborene Autorin war
zwar in Graubünden als Lyrike-
rin schon lange literarisch eta-
bliert, erhielt 2011 den Bündner
Literaturpreis. Aber erst 2015,
mit dem Erscheinen ihres Ro-
mandebüts «Tamangur», kam
die Begeisterung auch in der
Restschweiz an. Mit bisher
13 Auflagen wurde das Buch
zum Publikumsliebling und
Longseller. «Amur, grosser
Fluss» ist nun eine Art Fort-
schreibung. Das Mädchen in
«Tamangur», das den Tod des
kleinen Bruders verschuldet hat
und bei ihrer Grossmutter auf-
wächst, weil die Eltern sie nicht
mehr ertrugen und verlassen ha-
ben, berichtet nun als ältere
Frau Olga von ihrer Lebensliebe
zu Radu. «Ich wollte eine grosse
Liebe beschreiben, keine lau-
warme», sagt Leta Semadeni.

Literaturwieein
Kaffeekonzentrat
Eine grosse «Amur», eine Liebe
mit langen Pausen, ist diese Ge-
schichte denn auch geworden:
mit Schweigen, Zärtlichkeit und
unvereinbaren Gegensätzen bis
zur Trennung. Radu ist Doku-
mentarfilmer, ständig unter-
wegs, kehrt nur wochenweise zu
Olga zurück, die ihn als wissen-
schaftliche Zeichnerin manch-
mal begleitet. Als sie sich in

Ecuador kennen lernen, reali-
siert Olga, dass sie Radu schon
von der Schule her kennt. Er
habe dort einmal einen Gastvor-
trag über den Amurtiger gehal-
ten. Eine märchenhafte Verbin-
dung, die das Gegensätzliche in
diesem Buch andeutet: Nähe
und Weite, Gegenwart und Er-
innerung, Frühling und Herbst,
Jugend und Alter, New York und
Engadin. Nebel, Raben, Wiese,
Weltall – Semadeni setzt ihre
poetischen Referenzen weiträu-
mig und souverän.

Dass sie im Grunde eine Ly-
rikerin geblieben ist, erklärt die
Autorin so: «Es gehört zu mei-
ner Person, etwas so knapp zu
sagen. Mein Wunsch wäre es ja,
einen tausendseitigen Roman
zu schreiben. Aber das werde ich
nie können.» Sie habe sich beim

Schreiben von «Amur» zwingen
müssen, nicht ständig Wörter
rauszustreichen, so wie sie es
sich beim Gedichteschreiben
gewöhnt war. Poetisch verdich-
tet ist «Amur, grosser Fluss»
dennoch. Und wer mit bildhaf-
ter Verdichtung Mühe hat, dem
erzählt Leta Semadeni gerne
eine Episode aus Ecuador. Dort
sei Kaffee als Konzentrat mit
einer zweiten Tasse mit Heiss-
wasser serviert worden: «Meine
Texte sind wie jenes Kaffeekon-
zentrat. Das Wasser müssen die
Leser schon selbst hinzutun.»

AmEndestehtder
symbolischeMord
«Amur, grosser Fluss» ist ein
Buch wie ein Trauergesang, eine
Urform der Poesie. Hier in 105
Prosaminiaturen, die Erinne-

rungsstücke einer starken, sinn-
lichen Frau aufscheinen lassen.
Eine chronologische, lineare Er-
zählung darf man nicht erwar-
ten. Hingegen eine Fülle subtiler
Szenen und Träume, Erinne-
rungsbilder und kultureller Re-
ferenzen – und vor allem mit
hinreissenden Sätzen. Da sind
etwa Grossvaters Hände wie
«zwei Hunde»; als Olga sich in
Radu verliebt, habe er so ausge-
sehen, «als sei die Welt gerade
erst von ihm erfunden worden»
und dass er aus dem Mund im-
mer nach frischen Äpfeln riecht,
betört sie. Dann beschreibt sie
die Beinbewegungen einer Tan-
gotänzerin, die «wirkten wie Sä-
belhiebe». Auch das Makabre
hat Platz. Nachdem Radu sie
verlassen hat, will Olga ihn sym-
bolisch ermorden und schlecht-

reden. Sie fantasiert ihm ein auf-
gedunsenes Gesicht und sagt:
«Es gab wirklich keinen Grund,
sich noch länger mit dieser häss-
lichen Leiche zu beschäftigen.»

WarumBündnerRomane
sostark sind
Ein literarisches Wunder? Ja,
aber ein erklärbares. Leta Sema-
deni ist weit gereist, hat viele
Sprachen studiert und im Enga-
din lange als Lehrerin gearbei-
tet. Dass das Bündnerland star-
ke Gegenwartsliteratur hervor-
bringt, belegen auch andere
Gegenwartsautoren wie Arno
Camenisch, Leo Tuor oder Ro-
mana Ganzoni. Neben der
schroffen Landschaft sei es wohl
der Sprachwechsel, der diese
bildhafte, poetische Intensität
hervorbringt, vermutet Leta

Semadeni, die erst in der Schule
Deutsch gelernt hat: «Jedes
deutsche Wort ist für mich eine
faszinierende Entdeckung»,
sagt sie. So ist auch ihr Text –
mäandrierend oder wie eine
Zeitkapsel, zwei Wörter, die
auch ihre Hauptfigur Olga be-
geistern.

«Leider istdieserRadu
nurerfunden»
So beginnt «Amur, grosser
Fluss» denn auch mit bildhafter
Sprache: Über der bleichen, voll-
kommen leeren Wiese ist ein
Surren wie von einem Telegra-
fenmast zu hören, und darunter
der Tod, die Zeit. Eine Mond-
nacht also – und Joseph von
Eichendorffs legendärer Ge-
dichtanfang «Es war, als hätt der
Himmel die Erde still geküsst,
dass sie im Blütenschimmer von
ihm nun träumen müsst» lässt
die Autorin ihre Heldin Olga
später im Buch denn auch ein-
mal zitieren. Während Radu ein
Realist ist, weitet sich die Welt
für die Erzählerin und Romanti-
kerin Olga wie selbstverständ-
lich in den Traum, die Erinne-
rung, das Fantastische.

Da klebt für einmal ein
Gegenwartsroman nicht an
Autobiografie oder an Sozialrea-
lismus, sondern lotet den litera-
rischen Raum der Gefühls- und
Traumwelt aus. Dass Literatur
den Zugang zum Unterbewuss-
ten öffnen kann, macht «Amur»
deutlich. Semadeni selbst sagt:
«Ich vertraue meinem Unterbe-
wusstsein mehr als dem soge-
nannten gesunden Menschen-
verstand. Wenn ich meinem In-
stinkt vertraut habe, kam es
gut.» Und zum Autobiografi-
schen ihres neuen Romans sagt
sie lächelnd: «Natürlich gibt es
Dinge, die mit mir zu tun haben.
Auch ich habe ein Jahr in Ecua-
dor gelebt und habe einmal eine
Flussfahrt von Kiew bis zum
Schwarzen Meer gemacht. Aber
leider ist dieser Radu nur erfun-
den. Ich mag ihn, aber ich kenne
keinen solchen Radu.»

Leta Semadeni: Amur, grosser
Fluss. Roman. Atlantis, 184 S.

Die «Schande von Ittingen» wird ausgemerzt
Nachdem die russische Cellistin Anastasia Kobekina in Ittingen ausgeladen wurde, darf sie nun in Boswil auftreten.

Christian Berzins

Ein Sturm der Ent-
rüstung rauschte

durch die Klassikwelt,
nachdem es die im Thur-

gau gelegene Kartause
Ittingen gewagt hatte, die

russischeCellistinAnas-
tasia Kobekina wieder
auszuladen, explizit,
weil sie Russin ist. Die

Geste der Stiftung war
klar: Musik ist nichts Un-
politisches, man wollte
eine Haltung zeigen.

Doch dafür hatte
man die falsche Per-

son ausgewählt,
denn Kobekina lebt
schon zehn Jahre

in Deutschland und hat sich ve-
hement gegen den Krieg ausge-
sprochen. Diese Zeitung machte
den Fall publik, das Echo war
enorm. Ebenso die Solidarität
mit der 27-jährigen Cellistin.

Die Stargeigerin Patricia Ko-
patchinskaja schrieb auf Face-
book: «Sippenhaft galt im Drit-
ten Reich. Sie ist der Schweiz
und der Kartause Ittingen un-
würdig. Anastasia Kobekina hat
sichvomKrieg in derUkraineöf-
fentlich distanziert. Das braucht
Mut. Die Absage der Kartause
Ittingen ist eine Schande.»

Kaum von der Absage ge-
hört, wollte das Zofinger Hir-
zenberg Festival von Yolanda
Senn Ammann der Cellistin
Gastrecht bieten: Am selben

Tag, wie das Konzert in Ittingen
stattgefunden hätte. Fast gleich-
zeitig kam auch Andreas Fleck
vom Künstlerhaus Boswil auf
diese Idee. Gleich zwei Aargauer
Konzertveranstalter.

Fleck wollte nicht nur Kobe-
kina und ihren Schweizer Pia-
nisten Jean-Selim Abdelmoula
einladen, sondern den ukraini-
schen Geiger Andrej Bielow zum
Duo dazustellen und die völker-
verbindende Geste unterstrei-
chen. Mit diesem Zugriff wurde
die Planung komplizierter. Das
Benefizkonzert findet statt, al-
lerdings nicht am 20. März, son-
dern erst am 26. März – und zwar
in der Alten Kirche Boswil.

Claudio Rosetti, der Ge-
schäftsführer des Künstlerhau-

ses Boswil, betont, dass dieses
Konzert nun nicht gegen jeman-
den gerichtet sei, nicht gegen
einen Veranstalter, sondern es
soll den Ursprung von Boswil
betonten: «Bei uns darf jeder
auftreten!» Er sagt auch, dass es
ein neues Konzert sei. «Wir er-
möglichen etwas, sind nicht
gegen etwas. Wir vermitteln
eine Friedensbotschaft, um
Geld zu sammeln.» Die Karten
kosten 50 Franken, aber jeder
kann den Preis selber festlegen –
gegen oben ist man offen. Der
Verein Kulturraum Hirzenberg
unterstützt diese Haltung und
leistet daher aktiv Mithilfe.

Einerseits wird das gesam-
melte Geld für aktuelle Hilfspro-
jekte zur Verfügung gestellt.

Unter anderem erhält auch der
Pianist Andreas Haefliger Geld,
der dieser Tage Medikamente
für die Ukraine sammelt und sie
bereits ins Kriegsgebiet bringt.
Andererseits will Boswil auch
die Idee betonen, dass man
Empfangsort für Künstler und
Künstlerinnen ist: Man wird in
Zukunft ukrainische Musiker in
Boswil auftreten lassen.

Anastasia Kobekina möchte
in Boswil ein ukrainisches Werk
aufführen, wird eine Elegie von
Mykola Lyssenko (1842–1912)
spielen. Danach gibt es das
a-Moll-Klaviertrio von Tschai-
kowsky und Beethovens A-Dur-
Sonate zu hören.

Boswil, Alte Kirche, 26.3., 19 Uhr.

Die 27-jährige
russische Cellistin
lebt seit zehn Jahren
in Deutschland.

Leta Semadeni in ihrem Zuhause im Engadin. Bild: Mayk Wendt (Lavin, 10. Februar 2022)


